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Abb. IV. Schnitt dui-cli einen Biunstboden von Anas /loschas var. <lojii. L. und
('(ilrind iiiosr/idUi (L.) Nr. XXXVIIl. Der am stärksten gestihte, bis jetzt

beobachtete Entenniischlingshoden. Hodenridiren stark erweitert, ganz unregel-

mäßig mit Epithel ausgekleidet und erfiillt mit zahlreichen vielkernigen

Riesenzellen.

Tafel II.

Abb. V. Schnitt durch einen Hoden eines fruchtbaren ^/4 Girlitzkanarienmisch-

lings, von einem normalen nicht zu unterscheiden.

Abb. VI. Schnitt durch einen Hoden eines unfruchtbaren Zeisigkanarienmisch-

lings. Si)ermien zeigen bei starker Vergr. geringe Abweichungen von der

normalen Form, aucli ist ihre Zahl etwas s^eringer.

Abb. Vll. Schnitt durch einen Hoden eines unfruchtbaren Stioglitzkanarien-

misclilings. Spermien sehr selten, Riesenzellen.

Rcg-eneratioii und l herwinteruiig- bei Ascidieii.

Voiiäutige Mitteilung von Heinz Kekb.

Mit einer Tafel.

ITans Driesch berichtete im Archiv für Entwickhmg.smechanik

der Organismen, Bd. XX, 190G über eigentümliche Rück- und Neu-

bildung bei der Clavclina lepadiformis, die eintrat, wenn die Tiere

in zirkulationslosen Aquarien gehalten wurden. Eine Nachprüfung

dieser Angaben war für mich der Anlalo zur Beschäftigung mit der

Biologie dieser kleinen Ascidie.

Nach vergeblichen Versuchen im Laboratorium am Berliner

anatomisch-biologischen Institut mit Tieren, die Herr Prof. Dr. Yves

Delage aus Roseoff in mehrfachen Sendungen zur Verfügung stellte

— wofür ich ihm an dieser Stelle meinen besten Dank sage —
wurden die Versuche in Bergen in Norwegen fortgesetzt.

Die Clavclina lebt an der Westküste Norwegens unter eigen-

tümlichen hydrographischen Bedingungen. Sie findet sich in so-

genannten „Austernpolier". Es sind dies ruhige abgeschlossene

Buchten an der Mündung der Fjorde, mit denen sie nur durch einen

schmalen, seichten Kanal in Verbindung stehen. Bewachsen sind

die 2—12 m tiefen Becken häufig mit dem sogenannten Seegras,

Zostera marma, auf dem sich oft massenhaft Ciavelinen angesiedelt

haben. Mein Material bezog ich hauptsächlich aus dem Judreöpoll,

der mir durch die Freundlichkeit seines Besitzers zugänglich ge-

macht wurde.

Die Bemühungen, Dkieschs Versuche zu wiederholen — ich

begann damit Anfang August — schlugen auch unter den günstigeren

Bedingungen der Station in weit über 100 Versuchen fehl.
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Die Tiere begannen wohl, sicli zusammenzuziehen; sie schnürten

sodann den zu lang gewordenen Mantel durch eine Querfurche ein

und stießen das abgeschnürte Stück in Form einer Tunicinkugel

ab; wiederholten auch wohl diesen Vorgang, starben dann aber

ab, manchmal nach vorheriger Bildung einer Knospe.

Den ganzen Vorgang möchte ich demnach als eine Reaktion

auf die ungünstigen Bedingungen durch Einschränkung des Haus-
haltes ansprechen.

Im Oktober beobachtete ich, daß eine starke Kultur nach

3 Wochen abgestorben war, und neben den Resten der Clavelinen

eine dichte Kruste weißer, etwa stecknadelkopfgroßer Körperchen

den Zweig, auf dem sich die Clavelinen angesiedelt hatten, überzog.

Um zu prüfen, ob diese Bildung durch die Lebensbedingungen

im Aquarium herbeigeführt sei, machte ich eine Exkursion nach

dem Poll und fand dort überall, wo vorher Clavelinen in Menge
gesessen hatten, die Unterlagen dicht mit diesen Winterknospen
— denn als solche glaubte ich sie jetzt ansprechen zu dürfen —
besetzt. Ich sammelte reichliches Material davon, nahm auch

lebendes mit nach Berlin, wo sich meine Vermutung bestätigte:

schon im Januar hatten sich die ersten kleinen Clavelinen aus den

Knospen entwickelt.

Entstehung, Bau und Entwicklung der Winterknospen.

Die Knospen stellen kleine, zur Seite eines Stolos sitzende,

oft mit einander kommunizierende Kannnern dar. Außen sind sie

von einem derben Tunicinmantel umgeben, der von einem ein-

schichtigen Epithel ausgekleidet wird. Dies Epithel leitet sich von

dem Körperepithel des Muttertieres ab, das den Mantel auskleidet.

Das Innere der Kammern und das Stololumen ist prall gefüllt mit

Dottermaterial und mesodermalen Blutelementen des Muttertieres.

Der Dotter, chemisch noch nicht untersucht, ist wohl eine fett-

ähnliche Substanz: er ist stark lichtbrechend und schwärzt sich

bei Behandlung mit Osmiumtetroxyd.

Schon kurze Zeit nach Bildung (hn- Winterknospen beginnen

in ihrem inneren Entwicklungsprozesse, die indessen die Knospen

äußerlich völlig unverändert erscheinen lassen.

Als erste Anlage differenziert sich aus dem mesodermalen

Material ein einfaches Rohr, das sich dann vielfach gabelt und

windet, in (h^-^sen verschiedenen Partien sich das einschichtige

Epithel verschieden hoch entwickelt und das schließlich zur Bil-

dung fast sämtlicher Organe führt. Das äußere Körperepithel

leitet sich von dem Kammerepithel und — in letzten- Linie — von

dem Körperepithel des Muttertieres ab.
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\Yinterknosi)en der Cldirliint /epadifaniü.s. Vergr. iO: I,
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Die Entwicklung geht unter vollkonnnener Abgeschlossenheit

und Unabhängigkeit vom äußeren Medium vor sich. Durch Aus-

sto(3en eines Cellulosepfropfes an In- und Egestionsöffnung gewinnt

(his Tierchen dann seine Verbindung mit der Außenwelt.

Dieser Umstand erklärt es auch, daß diese Winterknospen

der (Javelina — ihre einzige Erwähnung von Giakd und Caulleky
(Sitzunirsberichte der Akademie der Wissenschaften zu Paris, 189(j)

ist vollkommen verschollen — allgemein unbekannt blieben.

Ich bin (hn- Ansicht, daß zwischen den Winterknospen und

den zu einem Ellipsoid reduzierten Ciavelinen ein Zusaimnenhang

besteht. Bestärkt werde ich in dieser Ansicht durch die Angabe

von Driesch, daß diese Versuche nur im Winter glückten. Als

Grund gibt der genannte Forscher den Mangel an Widerstands-

fähigkeit der geschlechtsreifen Tiere an.

Nach meinen Erfahrungen hielten sich aber die großen, kräf-

tigen geschlechtsreifen Tiere besser im A<|uarium als die anderen.

So liegt es für mich nahe, den Grund darin zu suchen, daß den

Clavelinen im Sommer die Fähigkeit zur Dauerknospenbildung ab-

geht, während sie im Winter, dazu prädisponiert, durch ungünstige

Bedingungen zur Winterknospenbildung veranlaßt werden können.

Wie die nicht seltenen Dauerzustände bei Süßwasserbewohnern

(ich erinnere nur an die „gemmulae" der Süßwasserspongien, an

die „Statoblasten" der Süßwasserbryozoen) zurückzuführen sind

auf die physikalisch-chemischen Verhältnisse des Mediums, so läßt

sich auch für diese Winterknospenbildung der Clavelina, die meines

Wissens den ersten Fall von Dauerzuständen bei Meerestieren

darstellt, die Ursache in den hydrographischen Verhältnissen finden,

unter denen diese Tiere leben:

Während das Wasser der oben charakterisierten „Poller'' im

Sommer bis zum (Irunde sauerstoffhaltig ist, entwickelt sich im

Oktober in den tieferen Schichten durch Verrotten der Zosteren

eine Schwefelwasserstoffatmosphäre, die allen Sauerstoff' verdrängt.

Außerdem frieren diese abgeschlossenen Buchten im Winter zu.

So sind physikalisch-chemische Verhältnisse geschaffen, denen

gegenüber die Clavelina nur durch Bildung von Dauerzuständen

ihre weitere Existenz sichern kann.

Zum Schluß möchte ich es mir nicht versagen, der Herren in

Bergen zu gedenken, die ihrer Überzeugung von der Internationalität

der Wissenschaft in so schöner und einzig dastehender Weise
durch Einführung der Kurse in Meeresforschung Ausdruck gegeben

haben. Mögen recht viele Landsleute das weitgehende Interesse
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der Ber^i^en.ser Herren iin Kurs oder auf der Station aus eigner

Erfahrung kennen lernen.

Für ihr stets bewiesenes hilfrciclics Intisrcssc :ni dieser Arbeit

sngc ich den Herren Appeli.üf, Damas, Glimme. llKLLArn-llANSEN

und TvvoLD noch meinen lier/lichsten Dank.

EIxMiso bin ich Herrn < iehi^iiiirat Prof. Dr. ( ). IIehtwkj, (b^n

ich die Anregung /u dei' Ai'heit ver(hiiike. uuu in (h'ssen In.stitut

icli sie ausfülirte, wolx'i i(di mich (h'i' treun(IIi(-hen Unterstützung

des Herrn Dr. Pol.L erfreute, zu ganz Ix'sonderem D:ink ver-

pflichtet.

Über I*/io/i(Josteits nov. j»en., die Mundbilduiiü' und
die Körperform der Placodernien.

Von (). JAEKEL-Greifswald.

Die b'rage nach der Befestigung (h^s Unterkieb-rs (h'r Phico-

dermen am .Schädelskelett ist in neuei-er Zeit mehrfach erörtert

worden und gilt als Ausgangspunkt für di(^ Beurteilung (b-r Stidlung,

die man den Placodernien innerhalb des Wirbeltierstammes an-

weist. Bashfokd Dean') und nach ihm Hi'ssakow-) kamen zu

der Überzeugung, daß der l)ishei- ;illeiii l)ek;innte (h'i'iiiale llnter-

kieferknochen der Phicodermeii elnie Px'teiligung eines Meckel sehen

Knorpels ;im Scliädel beb'stii^t \\;\v. Sie Ix'ziehen iilse den bisher

als Unterkiefer gedeuteten Knochen nicht auf (b^-n (M-hten Unter-

kiefer und glauben daher, daß die Mundbibhmg (h-r Placo(b^rmen

auf ganz anfb'n^m Wege zustande gekommen sei, wie die der

höheren Wirbeltiere. Das war wohl der wesentlichste ihrer Gründe

dafür, daß sie die Placodernien allen anderen kiefertragenden

Wirb(dtieren ;iuch im System als eine liesondere Einheit gegen-

überstellen wollten.

Ich habe, trotzdem ich von der Unwiihrscheinlichkeit dieser

Auffassung überzeugt war, zu dieser Frage bisher nicht Stellung

genommen, da ich immer hoffte, durch genauere Präparation Wil-

dunger Stücke, diese Koml)inationen durch Tntsachen ersetzen zu

können. Das ist jetzt der Fall und veranlaßt mich bei der Bedeu-

tung der Frage, diesen Punkt meiner m(»n()gr;ijdiischen Px'schreibung

der Wildunger Placodernien vorweg zu nehmen. Einige andere

Fragen lassen sich ebenfalls an iU'V H;nid (h's neuen b'undes ihrer

Klärung näher führen.

') liASHFORD Dean: Further Notes on the Relatinnsliips of tlie Artliro-

gnathi. New York 1901. (New York Acad. of Science. Vol. 11 Part 111 ])aii 110.

') ]j. HusSAKOw: Stiulies on the Arthroilira. (lOhenda Vol. IX I'art 111

pag. 105.)
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